| ER 


0 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausna 
Nro 52 Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 
U 1 


Mittwoch, d 


en 3. 
DAS 


März. 


0 


hme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
aferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3. März 1629. Das baufällige Hospital zu St. Katharinen 
wird niedergeriſſen. 

Einige Tauſend Mann Ruſſiſche Hilfstruppen 
(für König Auguſt) unter dem General-Lieute⸗ 
nant Carl Ewald von Rönne rücken ein. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 


Berlin, den 2. März. Nach offiziöſer Mit: 
theilung wird nicht Münchhauſen, ſondern Horn 
(Poſen) zum Oberprüſidenten von Preußen ernannt 
werden. 
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Landtag. 


Abgeordnetenhaus. In der Sitzung am 1. d. Mts. 
kam zur Berathung der Geſetzentwurf, betreffend die Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Staat und Stadt in Frankfurt 
a. M. nebſt dem demſelben beigefügten Rezeſſe und Voll⸗ 
zugs⸗Protekolle vom 26. Februar. Im Namen der Bud⸗ 
getkommiſſion empfiehlt Abg. Schröder demſelben mit einer 
kleinen Modifikation im § 5 des Geſetzes die Zuſtim⸗ 
mung zu ertheilen. Redner betont die verſöhnliche Gefin- 
nung, welche die Regierung an den Tag gelegt habe. Die 
Vorlage gehe von der Anſicht aus, daß es einen „Staat 
Frankfurt“ gegeben habe; wäre dem nicht ſo, ſo würden 
die Frankfurter kein Recht haben, über den Verluſt ihrer 
früheren Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu klagen. Das 
organiſche Verfaſſungsgeſez vom 12. September 1853 
ſpreche der freien Stadt Frankfurt alle Attribute der Sou⸗ 
veräni ät zu. Mit dem Staate habe es aber auch ein 
„Staatsvermögen“ gegeben. Wenn die Frankfurter Bür⸗ 
ger in ihren Verſammlungen dies in Abrede ſtellten, ſo 
ſei dies, da der Egoismus ſehr oft die Logik auf Irrwege 
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Der Untergang des „Radetzky“. 
Wien, 23. Februar. Die Kriegsfregatte „Radetzky“, 


welche am 20. d. Vormittags ſammt der Bemannung 


in den Gewäſſern von Liſſa durch eine Explosion verun— 
glückte, war eins der älteſten Schiffe der Oeſterreichiſchen 
Marine. Nicht als Segelſchiff, ſondern gleich urſprüng⸗ 
lich als Schraubendampfer in England gebaut, leiſtete 
ſie ſeit 15 Jahren Dienſte. Sie hatte bei 1900 Tonnen⸗ 
gehalt, 29 Kanonen und eine nicht ſehr ſtarke Maſchine 
von nominell 300 Pferdekraft. Daher lief ſie nicht mehr 
als 7—8 Knoten in der Stunde. Dabei war fie mehr 
ſchlank als ſtark gebaut und überhaupt eines der ſchwäch⸗ 
ſten Schiffe der Kaiſerlichen Marine. Ihre Maſchine 
war nur noch für ein Jahr garantirt; man beabſichtigte, 
nach Ablauf dieſer Zeit das Schiff nicht mit einer neuen 
Maſchine zu verſehen, ſondern es außer Dienft gu ſetzen 
und auseinander zu legen. Der Verluſt an Material 
iſt daher nicht groß, deſto größer der an Perſonal; denn 
von der Bemannung, die complet 368 Mann zählen ſoll 
und thatſächlich an Bord 364 zählte, ſind bis jetzt nur 
23 Mann, darunter ein einziger Offizier, gerettet, und 
von den Geretteten iſt faſt die Hälfte, zum Theil ſchwer 
verwundet. Der „Radetzky“ war größtentheils mit Ne 
kruten bemannt, die auf einer Uebungsſahrt im Dienſte 
und in verſchiedenen Handgriffen geſchult werden ſollten. 
Man darf annehmen, daß unter der Bemannung ein 
nicht geringer Theil aus Leuten befand, die im Schwim⸗ 
men noch keineswegs die erforderliche Tüchtigkeit erlangt 
hatten. Aus den Ausſagen der Geretteten, jo weit die- 
ſelben telegraphiſch bekannt geworden, geht hervor, daß 
die „Radetzky“ unter Segel ging, keinen Dampf gemacht, 
alſo kalte Keſſel hatte, daß ferner die Batterie kurz vor 
der Kataſtrophe ausgeladen worden war. Die Urſache 
des Unglücks, das ſich zwiſchen 10 und 12 Uhr Vormit⸗ 
tags ereignete, kann aljo weder eine Keſſel⸗Exploſion noch 
eine Unvorſichtigkeit beim Schießen geweſen ſein. Wohl 
aber iſt feftgeftellt, daß das Schiff vollen Bedarf an Mus 
nition, wie zu einer Uebung nöthig, geladen hatte, und 
daß die aus der Batterie ausgeladene Munition in die 
Vor⸗Pulverkammer gebracht worden war. Dort ſcheint, 
wohl durch irgend eine Unvorſichtigkeit, die Exploſion er⸗ 
folgt zu ſein und die Haupt⸗Pulverkammer mit ergriffen 
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locke, begreiflich; unbe reiflich ſei es aber, wie ein nam⸗ 
hafter Staatsrechtslehrer (Zöpfl) ſolchen verblendeten In— 
tereſſen den Mantel ſeiner Gelehrſamkeit habe umhängen 
können (hört! hört!). — Eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
„Staat“ und „Stadt“ würde im Wege Rechtens ihre 
Schwierigkeit gehabt haben; der Weg einer Vereinbarung 
ſei der allein geeignete und dieſer ſei im Rezeß beſchritten 
worden. Redner erörtert darauf die be annten Punkte des 
Abkommens, welches der Stadt Frankfurt eine auskömm⸗ 
liche wirthſchaftliche Eriſtenz als Kommune ſichere. Frank— 
furt müſſe wegen ſeiner früheren Selbſtſtändigkeit ſogar 
eine etwas breitere Baſis als andere Kommunen haben, 
ſchon um die zahlreichen Inſtitute zu erhalten, welche jener 
Selbſtändigkeit ihre Entſtehung verdankten. Die größere 
Wohlhabenheit Frankfurts würde es die ſonſtigen Kom⸗ 
munal⸗Ausgaben mindeſtens ebenſo leicht tragen laſſen, 
wie andere Städte deren zu tragen hätten. Andererſeits könne 
gegenüber den reichen Abfindungen der depoſſedirten Fürſten 
bei den gewährten zwei Millionen von einer beſonderen 
Großmuth des preußiſchen Staates Frankfurt gegenüber 
nicht die Rede fein; außerdem jet es ein eminentes Staats⸗ 
Interreſſe, die ernſten Bürger Frankfurts gegenüber dem 
Treiben einer wüſten Demagogie zu kräftigen. Die von 
Sr. Maj. dem Könige als freies Gnadengeſchenk gewährte 
Million auf die Staatskaſſe zu übernehmen, ſei in der 
Budgetkommiſſton beantragt, aber abgelehnt worden. Nach⸗ 
dem von dem dazu autoriſirten Mitgliede der Frankfurter 
Deputation (Oberbürgermeiſter Dr. Mumm) bereits Sr. 
Majejtät dem Könige für ſeine Munificenz der ehrfurchts⸗ 
vollſte Dank der Stadt Frankfurt ausgeſprochen worden, 
würde jede ſolche nachträgliche Abänderung die Baſis des 
Abkommens erſchüttert haben. Der Präſident eröffnet die 
Generaldiscuſſion; Niemand meldet ſich zum Worte (Bravo 
rechts). Der Rezeß wird in ſeinen einzelnen Artikeln ohne 
Debatte einſtimmig genehmigt (dafür auch die beiden 
Frankfurter Abgeordneten). Das Geſetz wird, mit einer 
auf die Rechnungslegung bezüglichen Einſchaltung ins 5, 
mit welcher ſich der Finanzminiſter einverſtanden erklärt, 
in ſeinen einzelnen Paragraphen und darauf im Ganzen 
angenommen. Bei der Schlußabſtimmung über die ganze 
Vorlage bleiben etwa zehn bis zwölf Abgeordnete ſitzen 
(darunter Dr. Eberty, Dr. Jacoby, Ziegler u. a.) 


zu haben. Zeugenausſagen beſtätigen wenigſtens, daß das 
Achterſchiff (Hinterſchiff), unter dem die Pulverkammer lag, 
zuerſt zerſchmettert wurde. Die Kataſtrohe erfolgte 10 
Seemeilen nordweſtlich von Liſſa, alſo beinahe auf dem 
Schlachtfelde von 1866. Die Fregatte kämpfte bei Hel⸗ 
goland und Liſſa, Man bedauert ſchmerzlich den Verluſt 
jo vieler tüchtiger See⸗Ofſiziere, beſonders des verdienft- 
vollen Commandanten, Linienſchiff-Capitäns Adolph 
Ritter v. Daufalik. N 

Einem vorläufigen telegraphiſchen Berichte des Fe- 
ſtungscommandanten von Liſſa über das traurige Ereig⸗ 
niß entnehmen wir Folgendes: 

Die Telegraphenſtation „Wellington“ fignaliſirte 
am 20. Februar, um 10% Uhr Vormittags: „Die Fregatte 
iſt in die Luft geſprengt, ſchon unter Waſſer NW. 10 
Meilen entfernt, das ſignaliſirte Schiff braucht Hülfe von 
Booten“. Von Fort Georg aus wurde die Fregatte am 
19. und auch am 20. ebenfalls beobachtet ... Vormeiſter 
Jemelka, welcher aus der Stadt in das Fort zurückkehrte, 
verſicherte, daß um etwa halb 11 Uhr, als er auf der 
Höhe von Zupperina anlangte, er eine Kriegsfregatte in 
Sicht bekam, welche mit vollen Segeln von NW. gegen 
Liſſa ſteuerte; er hielt die Fregatte im Auge und ſah 
plögli eine große Rauchſäule. Als ſich nach wenigen 
Serunden der Rauch vem Meereshorizonte hob, ſah er 
noch den ganzen Schiffskörper ſammt Maſten jedoch ohne 
Segel, nach 4 bis 5 Seeunden bemerkte er, daß die Fre⸗ 
gatte mit dem Achtertheil zu ſinken begann, ſah deutlich 
das Steigen der Maſten in das Waſſer bis zum Haupt⸗ 
maſte. In dieſer Lage blieb die Fregatte 5 bis 6 Seeun⸗ 
den mit dem Bugſpriet hoch aufwärts und verſchwand in 
anderen wenigen Secunden gänzlich unter dem Waſſer⸗ 
ſpiegel. Auf gleicher Höhe mit der geſunkenen Fregatte 
mit beiläufigen Intervallen ven fünf Seemeilen ſegelten 
zwei Kauffahrteiſchiffe, die Fregatte in der Mitte haltend, 
NW. bis zur Stelle, wo die Kataſtrophe ſtattfand und 
hielten ſich länger als eine Stunde, jedoch der großen 
Entfernung wegen konnte nicht beobachtet werden, womit 
ſich ſelbe beſchäftigten. — Auf das Signal des Welling⸗ 
ton“, daß die ſignaliſirte Fregatte erplodirt ſei, eilte ich 
gleich an die Riva, um die eingelegten Tra akel (kleine 
Kauffahrteiſchiſſe) an den Ort der Kataſtrophe zur Ret⸗ 
tung der Verunglückten zu beordern. Ich fand ein Oeſter⸗ 


Deutſchland. 

Berlin d. 2. März. Die national-liberale Fraktion 
des Abgeordnetenhauſes gab am vergangenen Freitag 
ihr Abſchieds⸗Diner, welches zahlreich beſucht war. Außer 
den Fraktiens⸗Mitgliedern bemerkte man u. A. die Abge⸗ 
ordneten von Auerswald, Solger, ferner Mitglieder der 
Preſſe als Gäſte. Die Reihe der Trinkſprüche eröffnete 
Tweſten mit einem Hoch auf den Präſidenten v. Forkeubeck, 
welches dieſer mit einem Toaſt auf die nationaleliberale 
Partei in Preußen und Deutſchland beantwortete; Ben» 
nigſen brachte der Preſſe ein Hoch, welches der Chef-Re— 
dakteur der „National⸗Zeitung? Dr. Zabel, mit einem 
Hoch auf die Vorkämpfer in den Parlamenten für die 
Herſtellung des „deutſchen Staats“ beantwortete. Ferner 
toaſteten Graf Schwerin auf die Gäſte, in deren Namen 
Alfred v. Auerswald antwortete, Miquel, indem er in der 
Benennung „national⸗liberal“, die nationale Seite betonte 
auf die Solidarität der nationalen Partei in den alten 
und neuen Provinzen, v. Hennig andererſeits den Nach- 
druck auf die liberale Seite legend, auf die Freiheit des 
Volkes u. ſ. f. Erſt in ſpäter Abendſtunde trennte ſich 
die Feſtverſammlung. 

— An den Reichstag des Norddeutſchen Bundes 
tritt ſehr ernſt die Frage heran, in welcher Weiſe er defi⸗ 
nitiv das Wahlgeſetz für ſeine Wähler feſtſtellen will. 
Die Frage des allgemeinen gleichen Wahlrechts iſt bekanntlich 
eine ſehr alte. In Deutſchland freilich wurde ſie zuerſt 
1848 formulirt, und dann neuerdings von Laſſalle als 
ein Vehikel benutzt, um die arbeitenden Klaſſen gegen die 
Fortſchrittspartei aufzuregen und von derſelben zu 
trennen. Im Jahre 1865 wurde, wie man ſich viel⸗ 
leicht erinnern wird, unter dem Druck dieſer Agi⸗ 
tationen eine Maſſenpetition um Einführung des allge⸗ 
meinen gleichen Wahlrechts an das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
richtet; ein von dem Abgeordneten Jung (Köln) erſtatte⸗ 
ter Commiſſionsbericht ſprach ſich damals aber nicht un— 
bedingt für daſſelbe aus, ſondern erklärte gewiſſe Vorbe⸗ 
dingungen für eine heilſame Wirkung deſſelben für er⸗ 
forderlich. Unſeree Anſicht nach iſt, wenn auch das deutſche 
Volk unzweifelhaft das in den großen Maſſen bei Weitem 
unterrichtetſte und damit das geeignetſte iſt, in allgemeinen 
gleichen Wahlen an der Entwicklung ſeiner Staatsange⸗ 


Feſtungscom⸗ 
mando Gebäude untergebracht waren, verfügte ich (der 
Feſtungscommandant) mich zu jedem Einzelnen, um die 
nöthigen Details und Anhaltspunkte über die Exploſion 
in Erfahrung zu bringen, alle waren jedoch fo erichöpft 
und die Verwundeten beinahe geiſtesabweſend, daß an 
ein Ausfragen der Leute gar nicht zu denken war; ſelbſt 
geſtern und auch heute waren ſämmtliche Antworten fo 
confus, daß ein logiſcher Schluß gar nicht gefaßt werden 
konnte. Das Ergebniß der bis jetzt erhaltenen Antworten 
iſt folgendes: Die 23 Geretteten befanden ſich während 
der Kataſtrophe zum Theile in der Batterie, zum Theil 
auf Deck und im Bangerdeck bei der angeordneten Be⸗ 
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legenheiten theilzunehmen, doch bei unferer politiſchen Ver⸗ 
faſſung naturgemäß auch in ihm die große Mehrzahl noch 
nicht in der Lage, in ſelbſtſtändiger Einſicht und in voller 
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Unabhängigkeit ſich zu entſcheiden. Die Regierung will 
es, wie wir hören, beim Alten laſſen und nur das preu— 


ßiſche Verfahren für das ganze norddeutſche Bundesgebiet 
verallgemeinern. 


— Die Vereinigung der beiden Herzogthümer Koburg 
und Gotha, wie ſie der Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha 
in ſeiner bekannten Rede bei Gelegenheit der Feier ſeiner 
25jährigen Regierung als ſeinen ſehnlichen Wunſch aus⸗ 
ſprach, ſcheiterten jüngſt wieder an dem kleinlichen Parti⸗ 
cularismus, fl der gothaiſchen Abgeordneten. Jetzt 
ſoll der Herzog damit umgehen, nach dem Beiſpiele Wal⸗ 
decks, die geſammte Verwaltung der Herzogthümer an 
Preußen abzutreten. Wenn überhaupt dieſe kleinen thü⸗ 
ringiſchen Staaten bei den erhöhten Geldanforderungen, 
welche der norddeutſche Bund für gemeinſame deutſche 
Zwecke an ſie ſtellt, noch fernerhen fortbeſtehen ſollen, jo 
muß freilich auch ihre höhere Verwaltung ungleich mehr 
vereinfacht werden, als dies bisher noch immer geſchah. 
So hat z. B. das Herzogthum Gotha, mit 112,000 Ein⸗ 


wohnern, zwei Miniſter, vier Staatsräthe und mindeſtens 


ſieben bis acht Regierungsräthe, und das Herzogthum 
Koburg, mit 47,000 Einwohnern, ebenfalls über ein halbes 
Dutzend Vorſtände der Departements und Staatsräthe 
allein in ſeiner höheren Verwaltung. Eben ſo iſt das 
kleine Herzogthum Meiningen überreichlich mit hohen Be⸗ 
amten aller Art geſegnet. Das entſchieden Richtigſte 
würde jedenfalls ſein, wenn alle dieſe kleinen thüringiſchen 
Fürſtenthümer, deren Gebiet ohnehin ſchon jo durch ein⸗ 
ander fließt, daß ein Fußgänger in einer Stunde oft ein 
e Dutzend verſchiedener Territorien paſſirt, ihre Ges 
ammtverwaltung gleicher Weiſe zuſammen vereinigten, wie 
. ſchon ſehr richtig und erfreulich dies mit ihrer höheren 
uſtiz begonnen haben. Mancher preußiſche Landraths⸗ 
bezirk zählt mehr Einwohner, wie ein kleines thüringiſches 
Fürſtenthum, und es iſt ein Unding, in jetziger Zeit für 
er winzige Zwergſtaaten noch beſondere Miniſterien mit 
o und ſo viel verſchiedenen Departements haben zu wollen. 
Ausland. 

Frankreich. In der Debatte über das Budget 
der Stadt Paris hat die Oppoſition dem perſönlichen 
Regimente des Kaiſers, das ſeit dem Staatsſtreich den 
Character der franzöſiſchen Regierung bildet, den Prozeß 
emacht In dem Budget der Stadt Paris findet da 
in furchtbaren Ziffern, ausgedrückt wie man durch dieſes 
Syſtem das Proletariat gut bezahlen, und damit die 
Maſſe der Bevölkerung niederhalten kann. Deshalb ſind 
die Maſſen der öffentlichen Bauten für Tauſende von 
Millionen unternommen. Jetzt beſchleicht die Regierung 
das Unbehagen des Göthe'ſchen Zauberlehrlings, als er 
die Geiſter, die er rief, nicht wieder loswerden konnte. 
Denn ſie hat nicht blos mit ihrem Syſtem das in Paris 
vorhandene Proletariat bezahlt, ſondern damit auch eine 
Maſſe des Proletariats nach Paris gezogen. Dieſe iſt ſo 
angewachſen, daß die Regierung nicht mehr dran denken 
kann, ſie noch weiter zu bezahlen und zu beſchäftigen. 
Sie ſagt deshalb, ſie ſei mit ihren Arbeiten in Paris zu 
Ende. Aber Garnier- Pages erwidert ihr ganz richtig 
darauf: „Nicht mit Euren Arbeiten ſeid Ihr zu Ende, 
— — — — — 


ſchäftigung und einer im Brodſpitale krank und wiſſen 
über die Urſache der Exploſion gar nichts anzugeben; ſo 
iemlich übereinſtimmend iſt dies nur bei Quartiermeiſter 
ilhelm Julcich der Fall, welch Letzterer wiſſen will, daß 
in der Achter⸗Pulverkammer gearbeitet, bez. mit einem 
heißen Löthkolben unvorſichtiger Weiſe irgend etwas ge⸗ 
löthet wurde. Conſtatirt iſt, daß im Momente der Explo⸗ 
ſion der Commandant mit dem Wachtoffizier, Schiffslieute⸗ 
nant Jäger, auf der Commandobrücke war, der Detail⸗ 
Offizier in der Batterie den Rapport abhielt, Batterie⸗ 
Offizier, Schiffslieutenant Skribanek und Schiffsfähnrich 
Barth vorne beim Fockmaſte ſich befanden und daß die 
Exploſion am Achtertheile ſtattfand und dieſer bis zum 
Großmaſt ſich zuerſt in die See ſenkte, jo wie, daß ſämmt⸗ 
liche Geretteten am Vordertheil des Schiffes ſich befanden. 
Ueber den Zeitraum zwiſchen der Exploſion und dem 
Momente der Rettung konnte von den Geretteten nichts 
in Erfahrung gebracht werden, als das ſie ſich gegenſeitig 
um Ausharren encouragirten, ſie trachteten Holzſtücke zu⸗ 
A zufaſſen, bez. zu einem Floſſe zu vereinigen, es 
fehlte ihnen jedoch die Kruft dazu und ſuchte daher Jeder, 
ſo gut es ſeine Kräfte zuließen, an dem Holzſtücke, welches 
erfaßt war, ſich feſtzuhalten. Linienſchiffs⸗Lieutenant 
Skribanek klammerte ſich an ein Maſtſtück und hatte den 
rechten Arm verwundet, er rief den Schiffsfähnrich Barth 
mehrmals um Hülfe an; dieſer jedoch, ſo wie die in der 
Nähe befindlichen Leute, meiſtentheis verwundet, hatten 
mit ſich ſelbſt zu thun, um ſich über Waſſer zu erhalten, 
konnten ſich daher ihm nicht nähern und musten mit an⸗ 
ſehen, wie er plötzlich entkräftet den Maſt losließ und 
unterging. Marine » Infanterie » Lieutenant Scheke ſoll 
mehrmals zwiſchen den Holztrümmern aufgetaucht ſein, bis 
er plötzlich, wahrſcheinlich von einem Holzſtücke am Kopfe 
getroffen, unter dem Waller verſchwand und nicht mehr 
zum Verſchein kam. a 
Bezüglich des Maſchinenmeiſters Ferd. Hütner, der 


bei der Katastrophe erwähnt war, theilt deſſen in Wien 


wohnender Bruder mit, daß fi der Erſtgenannte laut 
Telegramm von ihm ganz wohlbehalten auf „Ferdinand 
Max“ befindet. — Das neueſte Telegramm vom Escadre⸗ 
Commando zu Liſſa an das Reichs⸗Kriegsminiſterium 


denn damit wäret Ihr nie zu Ende gekommen, aber mit 
Euren Mitteln!“ In dieſen Worten iſt nicht bloß der 
Kern der vorliegenden Frage, ſondern die ganze Bedeu⸗ 
tung des Vorganges ausgedrückt, der beſtimmt zu ſein 
ſcheint, einen bedeutenden Abſchnitt in der Geſchichte des 
zweiten Kaiſerreichs zu bilden. Wenn dem perjönlichen 
Regiment heute in der inneren Politik der Prozeß gemacht 
wird, in welchem der Angeklagte ſich ſchuldig bekennt und 
Beſſerung verſpricht, ſo iſt derſelbe Prozeß geſtern ſchon 
in der auswärtigen Politik bei Gelegenheit des belgiſchen 
Streites vorgenommen und ebenſo beſtimmt gegen das 
perſönliche Regiment entſchieden. Rückkehr alſo zum Conſti⸗ 
tutionalismus oder Revolution, das ſind die beiden Wege, 
welche der Regierung ſich jetzt zeigen. Denn den dritten 
Weg, „Krieg mit Deutſchland,“ wagt der alte Herr au— 
genſchelnlich nicht mehr einzuſchlagen. 

Spanien. In der Sitzung am 26. d. der ſpani⸗ 
ſchen Cortes zeigte Serrano, der neue Träger der Execu⸗ 
tivgewalt, an, daß er das geſammte Miniſterium in ſeiner 
gegenwärtigen Zuſammenſetzung beibehalte. Die Revie⸗ 
rung, erklärte er ferner, werde nach wie vor den Grund» 
ſätzen der Revolution treu bleiben und wünſche nur, daß 
die definitive Conſtituirung des Landes ſobald wie mög⸗ 
lich erfolgen werde. Die Erfüllung dieſes Wunſches 
ſcheint * aber immermehr in die Ferne zu rücken. 
Kaum iſt ein Throncandidat von der öffentlichen Meinung 
als der einzig mögliche und ſichere emporgehoben, als den Tag 
darauf Alles wieder an ihu verzweifelt. Dom Fernando 
von Portugal, der geſtern ganz gewiß ſchien, iſt heute ſchon 
wieder aufgegeben, nachdem das „Diario Portugues im 
Namen des Landes gegen die Annahme der paniſchen 
Krone von Seiten eines Mitgliedes des Hauſes Braganza 
proteſtirt hat. Jetzt behauptet nun der Madrider Corres⸗ 
pondent der „France“, daß die Candidatur Montpenſiers 
in den letzten Tagen und namentlich ſeit der Ablehnung 
Dom Ferdinands (wenn anders dieſe ſelbſt ſchon authen⸗ 
tiſch iſt?) entſcheidende Fortſchritte gemacht habe. 


Provinzielles. 


Die Culmer Credit-Geſellſchaft F. G. 
Kirſtein & Co. macht auch bereits ihren Abſchluß pro 
1868 durch Veröffentlichung des Gewinn⸗ und Valuta⸗ 
Contos, ſowie der General⸗Bilanz bekannt. Wir entneh⸗ 
men demjelben, daß die Geſellſchaft bei einem Aetien⸗ 
Capital von 80,000 Thlrn. einen Gewinn von 12,244 
Thlrn. gemacht hat. Die Actionäre empfangen 7 pCt. 
Zins und Dividenden. 

Graudenz. (Gr. Geſ.) Seit einiger Zeit haben die 
hieſigen ſtädtiſchen Behörden, in der Ueberzeugung, daß 
die Stadt Graudenz zum Erſatz für das Verkehrsgebiet 
welches ihr durch die Thon Juſterburger⸗ Bahn muthmaß⸗ 
lich abgeſchnitten werden wird, mit dem jenſeitigen Weich⸗ 
ſelgebiet in eine nähere Verbindung treten muß, wenn ſie 
nicht in ihrer Erwerbsthätigkeit ſchwer geſchädigt werden 
ſoll, nach verſchiedenen Richtungen hin Schritte gethan, 
um die Trajektverhältniſſe zu verbeſſern. Es wurde die 
Errichtung einer Dampffähre ins Auge gefaßt und Herr 
Baumeiſter Barnick aus Culm nach einigen Orten depu- 
tirt, bei denen ſolche Fähren erfolgreich betrieben werden; 
es wurde auch das Miniſterium erſucht, auf Koſten 
der Stadt einen Anſchlag zur Errichtung einer ſtehenden 
Weichſelbrücke bei Graudenz anfertigen zu laſſen. Auf das 
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lautet: Liſſa, 23. Februar. Wegen ſchweren Südweſters 
hier eingelaufen. Vierundzwanzigſtündige Nachforſchungen 
10 — 15 Meilen SW. von Zirona ohne Reſultat. 


Der . Hiſtoriker Thomas Reightly über 
ufland, Preußen und Oeſterreich. 


Das gegenwärtige ruſſiſche Reich iſt eine der merk⸗ 
würdigſten Erſcheinungen in der Geſchichte. Vor zwei⸗ 
hundert Jahren war es noch ohne alle Bedeutung, jetzt iſt 
es eine der Großmächte Europa's; aber wie wir ſehen 
werden, hat nicht ſowohl ſeine wirkliche Macht, als die 
argliſtige und rückſichtsloſe Politik, die es befolgt, ihm 
dieſen Einfluß gegeben. Zum Unglücke für die beſten 
Intereſſen der Menſchheit waren Preußen und Oeſterreich, 
der Lage nach die nächſten europäiſchen Nachbarn Rußlands 
unfreie Staaten, und hörten auf die verhängnißvollen 
Zuflüſterungen deſſelben; vielleicht zu ihrem eigenen ſchließ⸗ 
lichen Untergang, wenn ſie 5 nicht durch eine 
rechtzeitige Veränderung ihrer Politik vorbeugen! Sie 
find Mitſchuldige bei der Theilung Polens, das damals 
zwar in einen anarchiſchen Zuſtand verfallen war, das 
aber viele Elemente conſtitutioneller Freiheit beſaß. Durch 
dieſe Mittel erlangte Rußland einen mächtigen Einfluß 
auf ihre Rathſchläge und in den auf die franzöſiſche Mes 
volution folgenden Kämpfen lernten ſie es als ihren Be⸗ 
ſchützer betrachten. Während Rußland auf dieſe Weiſe 
feine Grenzen und ſeinen Einfluß gegen die civiliſirten 
Staaten des Weſtens vorſchob, führte es Krieg mit den 
Türken und Perſern im Süden und Weſten, und da es 
bei der Unwiſſenheit und Schwäche dieſer Nationen ſie 
leicht beſiegte, erwarb er es von dieſen bedeutende Gebiets⸗ 
erweiterungen. Es dehnte auch ſeine Herrſchaft über die 
unendlichen Wüſten zwiſchen dem Eismeer und dem ſtillen 
Ocean aus, und erwarb einen Theil der Nordweſtküſte 
Amerikas. 

Wer das ruſſiſche Reich auf der Karte betrachtet, 
ſollte meinen, es wäre der mächtigſte Staat von der Welt. 
Aber eine ſolche Vorausſetzung wäre weit von der Wahr⸗ 
heit entfernt. Verglichen mit Frankreich und England, iſt 


letztere Geſuch iſt nun dieſer Tage eine Antwort einge⸗ 
troffen, die alle Hoffnungen auf den Bau einer feſten 
Brücke vorläufig niederzudrücken geeignet iſt. Das Minis 
ſterium ſchließt ſich der ſchon früher von der Regierung 
zu Marienwerder aufgeſtellten Anſicht an, daß der Bau 
einer Holzbrücke mit einer Jochweite von 40-50 Fuß 
der ungünſtigen Uferverhältniſſe wegen bei Graudenz nicht 
moglich jet ohne Gefährdung der jenſeitigen Niederung, 
und daß demnach zuerſt die Deiche derſelben um etwa 4 
Fuß erhöht werden müßten. Dieſe Arbeit würde ca. 
120,000 Thlr. erfordern, während die Brücke ſelbſt ca. 
150,000 Thlr. koſten dürfte, ſo daß das ganze Unterneh⸗ 
men ohne ein Kapital von 270,000 Thlr. unausführbar 
bliebe. Ueber eine ſolche Summe, zu der noch mancherlei 
andere Ausgaben kämen, verfügt die hieſige Stadt be⸗ 
kanntlich nicht, und da die Gewährungen der Coneeſſion 
zum Brückenbau ohne die Deicherhöhung nicht zu erwar⸗ 
ten iſt, darf das Project wohl als beſeitigt betrachtet wer⸗ 
den. Ob und wie auf anderem Wege das erſtrebte Ziel 
zu erreichen ſein wird, das dürfte ſchon in nächſter Stadt⸗ 
verordnetenſitzung zur Sprache kommen. Herr Baumeiſter 
Barnick hat, wie wir hören, ſeine Reiſe ebenfalls beendet, 
und ſein Bericht iſt demnächſt auch zu erwarten. 
Flatow, den 1. März. In unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Jaſtrow ſoll ſich folgender ſpaßhafter Fall zugetragen 
haben: Ein dortiger Knecht war bei ſeiner Brodherrſchaft 
mit der ihm verabreichten Speiſe nicht zufrieden. Eines 


Tages nahm er das betreffeude Mittag und begab ſich mit 


ſolchem zu einem Rechtsanwalt nach Dt. Crone, um dort 
ſein Recht zu erlangen. Dieſer ſah ihn verwundert an 
und nachdem er ſich völlig überzeugte, daß er es mit kei⸗ 
nem Wahnſinnigen, ſondern mit einem gutmüthigen Knechte 
vom Lande zu thun hatte, ſagte er ihm: „Liebſter Freund, 
ich kann auch in dieſer Sache nicht helfen! — Der Klä— 
ger hatte unterwegs ſeinen raſenden Hunger ſtillen wollen 
und verzehrte in aller Gemüthlichkeit das Fleiſch aus dem 
Topfe, bevor er hinkam. Bei ſeiner Ankunft nach Hauſe 
ſagte er ganz kältblütig: „Dat Herrevolk, dat ſteht ſich bi 
und lät keene ne upkaume.“ Bei der in Dt. Crone ab⸗ 
gehaltenen Schwurgerichts-Sitzung konnte man über den 
aus unſerem Orte ſchon früher gemeldeten Muttermörder 
keine Strafe ausſprechen, da aus Verſehen nicht alle Zen⸗ 
gen vorgeladen waren. Im Monat Juli werden die Un⸗ 
terſuchungen bei der zweiten diesjährigen Schwurgerichts⸗ 
Sitzung zu Ende geführt werden. 

Seit einiger Zeit ſchießen bei uns die Gafthäufer 
wie Pilze aus der Erde hervor; ein halbes Schock em⸗ 
pfängt jeden ankommenden Fremden mit ähnlichen Worten, 
als: Zum weißen Roß, — zum grünen Baum, — zum 
Norddeutſchen Bunde und wie dergl. herrliche einladende 
Namen nur heißen. 3000 Bewohner ca. 36 Bier- und 
Schnapshäuſer; ſehr reichlich! — 

Königsberg den 1. März. Unſere ſocialen, com⸗ 
merciellen und finanziellen Zuſtände ſind derart, daß die 
armen Hungerleider an der Grenze wie die Fliegen fallen, 
hier ein Handelshaus das andere umreißt und die Pro⸗ 
letarier nach „Brod!“ ſchreien. Wie beim Beginn der 
großen franzöſiſchen Revolution vor dem Palais Ludwig 
XVI., ſo verſammelten ſich geſtern mehre hundert Arbeiter 
vor dem Magiſtratsgebäude, um mehr Arbeit und weni⸗ 
ger Steuern zu haben. Mit Militär und Polizei hun⸗ 
gernde Arbeiter auseinander zu jagen iſt ſehr viel leichter 
als ihren Hunger zu ſtillen. Die unfreien Arbeiter, ge— 


es ſchwach, und wir bezweifeln nicht; daß Preußen allein⸗ 
ſtehend ſeinen Angriffen Widerſtand leiſten könnte. 
land iſt in Wirklichkeit verhältnißmäßig arm. Seine Ar⸗ 
meen ſind daher ſchlecht ausgerüſtet und ſchlecht mit allem 
Nöthigen verſehn. Während des franzöſiſchen Krieges 
war es nie im Stande, ohne die Hilfe engliſchen Geldes 
ein Heer in's Feld zu ſchicken. Seine Truppen, obgleich 
ſiegreich gegen Türken und Perſer, haben nie, glauben wir 
bei gleicher Anzahl disciplinirte europäiſche Heere geſchla⸗ 
gen. Auch die Politik Rußlands bewies, wie ſehr es ſich 
ſeiner wirklichen Schwäche bewußt war. Sie war die 
treuloſeſte, verrätheriſchſte und argliſtigſte, die man ſich 
denken kann, und hatte nichts Kühnes oder Verwegenes 
an ſich. Rußland ſaß wie ein Polyp auf ſeinem Felſen 
und ſtreckte ſeine Arme nach allen Seiten aus, um zu 
fühlen, ob es etwas erhaſchen könne. Wie ein Tiger 
drückte es ſich und ſchlich ſich heran, bis es einen Sprung 
wagen durfte. Es prahlte und log; es ſchmeichelte und 
verrieth. 

So überliſtete es die ſchlecht zuſammengefügte öfter 
reichiſche Monarchie durch ein kleines Geſchenk an Land, 
während es (unter dem Vorwand gemeinſamen Urſprungs) 
bemüht war, ihr alle ihre Unterthanen flaviſcher Abkunft 
zu verführen und abwendig zu machen, oder wenigſtens 
zur Widerſpenſtigkeit zu reizen. — Aber wir hoffen, daß 
das vergebene Mühe war, und ſind überzeugt, daß wenn 
die öſterreichiſche Monarchie in Stücke zerfallen ſollte, die 
Böhmen u. a. Völker ſlaviſchen Stammes ſich nie (22) 
dem entwürdigenden Despotismus (die Czechen ſind zu 
Allem bereit, für Despotenknechte galten ſie unter Bach's 
Miniſterium als ſeine getreuen Werkzeuge in ganz Ungarn 
und Oeſterreich!!) des Czaaren unterwerfen oder ſeine 
argliſtigen Schutzanerbietungen annehmen würden, Preußen 
iſt jetzt endlich in die Reihe der conſtitutionellen Staa⸗ 
ten eingetreteu uns freut es im Intereſſe der Menſchheit, 
den Einfluß des Todfeindes der Freiheit in jeder 
Form auf dieſe Weiſe abnehmen zu jehen. 

Dieſe Gedanken hat uns der Umſtand aufgedrängt, 
daß im Orient die argliſtige und ſchürende Politik Ruß⸗ 
lands uns Britten viel Verluſt und Gefahr bereitet hat. 


Ruß⸗ 
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futtert in den Gegängniſſen, ſind zumeiſt beſſer dran wie 


die freien Arbeiter. Im Uebrigen gingen die Arbeiter 


ruhig auseinander und die Ruhe der Stadt bleibt nach 
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wie vor die Ruhe eines Kirchhofes. Wäre dieſer Volks⸗ 
auftritt etwa am 18. März vorgekemmen, man hätte ihn 
Emeute oder Volkstumult benamſet und hätte am Ende 
noch den Arbeiterverein für die Urſache angeſehn, wie man 
ja einſt die Demokraten für die Kartoffelkrankheit verant⸗ 
wortlich machen wollte. — Die Univerſität zählt ea. 60 
akademiſche Lehrer und 450 Studirende. — Die Zahlungs⸗ 
einſtellung des Kaufmanns H. C. C. Malmros erregt 
großes Bedauern. Durch Vorſchüſſe an die Handlung 
Paulini, welche Anfang Dezember fallirte, und ſich in weit⸗ 
ehende verderbenbringende Geſchäfte einließ, hat derſelbe 
5 umfangreiche Verluſte erlitten, daß das erhebliche Ver⸗ 
mögen, welches er ſich im Laufe von Jahren durch ſeine 
Thätigkeit erworben, nicht hingereicht hat, um dieſelben zu 
decken. 
> Dojen, 1. März. [Neue Verfügung; Gewitter; 
Kirchenfeier; Theater.] Die Andachten in der Oſterzeit 
ſollen, nach einer Verfügung des Königl. Conſiſtoriums 
unſerer Provinz, fortan nicht mehr des Vormittags, ſon⸗ 
dern des Abends ſtattfinden. Auch ſollen die liturgiſchen 
Geſänge an Sonn⸗ und Feſttagen nicht mehr von den 
Chorſchülern allein, ſondern von der ganzen Gemeinde ein⸗ 
ſtimmig geſungen werden. — Geſtern am Sonntag zogen 
ſich Nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr von Weſten her 
plötzlich dunkle Wolken zuſammen, die eine ganz unerwar⸗ 
tete dichte Finſterniß ausbreiteten und ſich unter heftigen 
Donnerſchlägen mit voraufgehenden Blitzen ſchnell entlu⸗ 
den. Uebrigens iſt in der Umgegend eine gleiche Witte⸗ 
rungserſcheinung beobachtet worden. Der darauf einge⸗ 
tretene ſtarke Schneefall hat ſich auch heute unter anhal- 
tendem Thauwetler wiederholt. — Zu der Einweihungs⸗ 
feier unſerer neuen evangeliſchen Kirche am 10. März ſollen 
1100 Eintrittskarten ausgegeben werden, davon 300 an 
diejenigen, welche ihren Platz auf den Emporien erhalten 
ſollen. Die Feierlichkeit beginnt 10 Uhr Vormittags. 
Auch werden mehrere große Kirchengeſänge zur Aufführ. kom⸗ 
men. Sr. Majeftät der König wird, nach einer hier ge⸗ 
ſtern eingegangenen officiellen Nachricht, der Feier leider 
nicht beiwohnen. — Unſerem Theater-Publicum wurde 
dieſer Tage ein ſeltener Genuß zu Theil. Ein Fräulein 
Felicitas v. Veſtvali ſpielte den Hamlet und tagsdrauf 
den Romeo unter allſeitigem Beifall mit großem Erfolg. 
RSS , —— ̃:n 2 


Lokales. 
— Perſonal-Chronik. Ueber den Hiſtoriker. Bergenroth 


deſſen in Spanien mitten in den werhvollſten Studien erfolgten 
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längere Zeit in Paris, dann in Frankfurt, wo er im Hauſe 
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Dadurch befriedigen können, daß ſie dieſelben unter dem Mantel 


— 


N 
N 


Tod die Zeitungen mit Bedauern gemeldet haben, leſen wir 
folgende fein Gedächtniß ehrende biographiſche Notiz. Der’ 
Verſchiedene lebte in den 40 er Jahren in Berlin und gehörte 
1848 zu den Begründern des geſchichtlich gewordenen demokratiſchen 
Klubs. Er war ein hochgewachſener, breitſchultriger Oſtpreuße 
und machte ſich in der demokratiſchen Bewegung ſeiner Zeit 
vielfach durch ſeine genaue Kenntniß der Verwaltungsmißſtände, 
die er als Regierungs⸗Aſſeſſor hinreichend kennen gelernt, nütz⸗ 
lich. Mit dem Ende der Bewegung verließ er Berlin, lebte 


Rothſchilds eine angeſehene Stellung einnahm, um ſpäter in 
England und zuletzt in Spanien hiſtoriſchen Studien ſeine ganze 
Thätigkeit zu widmen. Er war ein Mann in den beſten Jahren. 

Dem Theater-Direktor Wölfer hat kürzlich das K. Ober⸗ 
Präſidium zu Königsberg die Konzeſſion für das Victoria⸗ 
(Sommer ⸗Theater) in Danzig im Sommer ⸗Semeſter und für 
das Stadttheater zu Thorn im Winter⸗Semeſter d. J. erneut. 
Dieſe Mittheilung iſt von den hieſigen Theaterfreunden mit 
Befriedigung aufgenommen worden, da der Genannte ſich wäh— 
— dieſer Saiſon als ein tüchtiger Theater-Dirigent erwieſen 

at. 


— Schulweſen. Die Lehrer-Wittwen- und Waiſen⸗ 
kaſſe im Gumbinner Regierungsbezirk hat an Hypotheken-Ca⸗ 
pitalien 48,319 Tolr, die Königsberger 125,933, Marienwerder 
49,733, Danziger 73,500, Poſener 84,344, die Bromberger 
20,854 Thlr. und doch darben die betreffenden Wittwen und 
die binterbliebenen Waisen. 

Die unheilvollen Folgen, welche die Abhängigkeit der 
Schule von der Kirche über die Lehrer heraufbeſchwört, 
ſind ſchon ſo vielſeitig und in fo eclatanten Beiſpielen beleuch— 
tet worden, daß man nachgerade müde werden muß, neue bin⸗ 
zuzufügen. Aber eim neuer beſonderer Fall, der vor kurzer Zeit 
die Lehrerwelt einer oſtpreußiſchen Stadt in Aufregung verfegt 
hat, nöthigt uns von neuem, die Sache vor das Forum der 
öffentlichen Meinung zu bringen. Er zeigt, wie es jetzt ſogar 
möglich iſt, daß berrſchſüchtige eitle und frömmelnde Weiber 
ihre elenden kleinlichen Rachegelüſte an verdienſtvollen Männern 


der Religion beim Conſiſtorium verläumden. In oben genann⸗ 
ter Stadt ertheilte der Gymnaſiallehrer Dr. N. N. den Kindern 
des oberſten Beamten Privatunterricht, gab aber nach Verlauf 
eines Jahres die Stunden auf, weil er einſah, daß er bei den 
beſchränkten Geiſtesgaben feiner Zöglinge das von den Eltern 
verlangte Ziel nicht erreichen könne. Die Frau, welche ihren 
Herrn Gemahl in Bezug auf kleinlichen Ehrgeiz und Standes⸗ 
prätenſionen noch weit übertrifft, nahm die Sache ſo übel auf, 
daß ſie von Stund an des Lehrers unverſöhnliche Feindin 
wurde. Da derſelbe aber einer der gediegenſten Lehrer des 
Gymnaſiums und ein ernfter, ſtreng ſittlicher Mann iſt, ver⸗ 
mochte fie trotz ihres Spiontrens lange Zeit nicht, ihm Etwas 
in den Weg zu legen, bis ihr endlich bei einem öffentlichen 
Examen Gelegenheit geboten wurde. Dr. N. ſprach über Sünde, 
über Verſuchung durch den Teufel, und ſtellte denſelben nicht 
in der Weiſe der älteren und neueſten Orthodoxen als ein der 
Gottheit entgegenſtrebendes ſelbſtſtändiges Weſen hin, das mit 


Klauen, Pferdefuß und Affenſchwanz die Welt durchſtreift, um 
Menſchen in ſeine Netze zu ziehen, ſondern als die Begierde in 
unſerm Buſen, die mit dem in uns liegenden Sittengeſetz den 
Kampf eingeht. Dabei wies er auf Schleiermacher hin, und 
entwickelte deſſen Anſchauungen in einer Weiſe, die bewies, daß 
er ſeiner ganzen Richtung nach vorzugsweiſe mit dieſem Geiſtes⸗ 
heroen übereinſtimme. Nach dem Urtheil der Zuhörer war die 
Prüfung geiſtvoll, klar und vortrefflich. Wenige Tage darauf 
begiebt ſich der Direktor des Gymnaſiums zum oberſten Beam⸗ 
ten, um ihn in dienſtlichen Angelegenheiten zu ſprechen. Da 
tritt ihm die Frau deſſelben entgegen und fordert ihn in ſchar— 
fen und zugleich ſalbungsvollen Worten auf, dem Dr. N. einen 
Verweis zu ertheilen und ihn aufzufordern, anders zu lehren, 
denn fein Unterricht „ſei nicht chriſtlich.“ Der Direktor, ein 
ſehr ruhiger, frei denkender Gelehrter, hielt die Bitte keiner 
Antwort werth — ein Anderer hätte ihr vielleicht in feinen 
Worten zu verſtehen gepeben, daß es beſſer wäre, ſich um ihre 
Braten und ihre Kochtöpfe zu bekümmern — und nahm nicht 
einmal Gelegenheit, den Antrag ſeinem Collegen als Curioſum 
mitzutheilen. Aber was geſchah? Nach einigen Wochen erhält 
der wackre Lehrer von der geiſtlichen Behörde einen Verweis 
dafür, daß er im öffentlichen Examen Lehren und Anſichten 
ausſpreche, die chriſtlichen Müttern Aergerniß bereiten und die— 
felben zu Klagen und Beſchwerden veranlaſſen. Wenn man be- 
denkt, daß die ganze Zukunft eines Theologen, der nicht die 
Abſicht hat, Lehrer zu bleiben, ſondern ſpäter als Geiſtlicher 
zu wirken, von dieſer Behörde abhängt, ſo wird man nicht nur 
die That dieſer Frau, ſondern auch den ganzen Vorfall in 
ſeiner Tragweite ermeſſen können. Wenn wir auch überzeugt 
ſind, daß eine öffentliche Beſprechung des vorliegenden Falles 
dem betreffenden Lehrer unangenehm ſein wird, halten wir es 
im öffentlichen Intereſſe dennoch für dringend geboten, daß 
dies geſchehe. 

— Geſchaͤftsverkehr. Dem Vernehmen nach gehen einige 
deutſche Gutsbeſitzer im hieſigen Kreiſe damit um, hierorts noch 
eine, alſo die vierte Credit-Geſellſchaft zu begründen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 4. Vortrag: 
„Arbeiterverhältniſſe in Rußland“, (der Herr Vortragende will 
öffentlich nicht genannt ſein, hat aber den Verein ſchon öfter 
durch vorzügliche Schilderungen erfreut.) 

— Cheater. Am Montag den 1. d. Mts. wurde Müllner's 
die Schuld“ wiederholt und wurde die Aufführung wiederum 
ſehr beifällig aufgenommen. — Nach Mittheilung der „Gaz. 
Torun.“ ſteht im Laufe des Sommer⸗Semeſters der Beſuch 
einer polniſchen Theater-Geſellſchaft hierorts zu erwarten. 

— Kommerziellts. Der Antrag der Handelskammern von 
Hamburg, Bremen und Altona, daß die Delegirten-Konferenzen 
norddeutſcher Seehandelsplätze ſich auf eine berathende Thätig⸗ 
keit, als Subkommiſſion des deutſchen Handelstages, beſchrän⸗ 
ken ſollen, hat einen Proteſt des Königsberger Vorſteheramtes 
der Kaufmannſchaft hervorgerufen. In Folge dieſes 
Proteſtes brachte das Aelteſtenkollegium der Danziger Kauf— 
mannſchaft (als derzeit leitendes Organ dieſer Verbindung) 
den Antrag bei den übrigen Vereinsmitgliedern zur Abſtim⸗ 
mung, wobei ſich denn ein völliges Auseinandergehen der Anz 
ſichten herausgeſtellt hat. Während nämlich Stettin, Elbing 
und mit beſonderer Entſchiedenheit Königsberg, ſo wie noch 
einige kleinerere Plätze ſich für das ſelbſtſtändige Fortbeſtehen 
der Delegirtenkonferenzen ausgeſprochen haben, haben Memel, 
Tilſit, Stolp, Kolberg, Kiel, Emden, Swinemünde u. a. ſich 
für die beantragte Unterordnung unter den Handelstag, ja für 
völliges Aufgeben der Konferenzen erklärt. Unter dieſen Um— 
ſtäuden iſt der Fortbeſtand der Delegirtenkonferenzen in ihrem 
bisherigen Umfange zur Unmöglichkeit geworden. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— verſicherungsweſen. Wie zuverläſſig mitgetheilt wird, hat 
der betreffende Ausſchnß des Bundesraths den Antrag von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha: die Regelung des Verſicherungsweſens 
durch den Bund zu befürworten, einſtimmig angenommen. 
Wir können dieſen Beſchluß des Ausſchuſſes nur freudig be⸗ 
grüßen. Art. 4 der Bundes⸗Verfaſſung beſtimmt ausdrücklich, 
daß das Verſicherungsweſen der Geſetzgebung des Bundes un- 
terliegen ſoll. Wenn wir recht unterrichtet ſind, bat aber das 
Bundespräſidium ſeither nur deshalb Anſtand genommen, in 
dieſer Materie die Initiative zu ergreifen, weil es Widerſpruch 
von Seiten Sachſens befürchtete. Im Königreich Sachſen be⸗ 
ſteht nämlich eine von allen übrigen Bundesſiaaten ſehr ab- 
weichende Geſetzgebung, welche merkwürdigerweiſe nicht durch 
ein von den geſetzgebenden Factoren ausgearbeitetes Gefett, 
ſondern durch eine von den Kammern vorläufig ſanctionirte 
Regierungsverordnung eingeführt worden iſt. Bisher hat die 
K ſächſiſche Regierung eine große Anhänglichkeit an dieſe Ein- 
richtung an den Tag gelegt. Dies iſt der Grund, warum die 
preußiſche Regierung mit den beiden Geſetzentwürfen über das 
Verſicherungsweſen vor den Landtag getreten iſt. Dieſelben 
werden nicht mehr zur Berathung im Abgeordnetenbauſe kom⸗ 
men; ſie wären auch in ihrer gegenwärtigen Geſtalt in keiner 
Weiſe annehmbar. Namentlich das Geſetz über das Feuerver⸗ 
ſicherungsweſen iſt ganz unannehmbar. In demſelben find Be— 
ſtimmungen enthalten, welche lediglich auf den Schutz, oder die 
Bevorzugung der in verſchiedenen Provinzen beſtehenden Feuer- 
verſicherungen der ritterſchaftlichen Verbände hinauslaufen. 
Ebenſo ift die Bildung von Feuerverſicherungen auf Gegen- 
feitigfeit ſehr erſchwert. Da gegenwärtig in jedem Bundesſtaat 
andere Beſtimmungen über die Bedingungen beſtehen, unter 
denen Venſicherungsgeſellſchaften zugelaſſen werden, ſo iſt es 
ſehr wünſchenswerth, daß die Sache durch Bundesgeſetze gere⸗ 
gelt werde. Durch den gegenwärtigen Zuſtand entſtehen für 
die Geſellſchaften große Weitläufigkeiten und Koſten, welche 
natürlich nicht fie, ſondern die Verſicherten zu zahlen haben. 
Je theurer aber die Verſicherung iſt, deſto weniger wird ver⸗ 
ſichert. Es iſt aber ein dringendes Intereſſe des allgemeinen 


Wohles, daß womöglich jeder Bürger durch Verſicherung vor 
Unglücksfällen, feine und feiner Familie Zukunft bebüte. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Hammonia Capt. Meier“ 
von der Linie der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft iſt am 26. Februar wohlbehalten in 
New⸗Nork angekonmmen. 


Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei an⸗ 
erkannt ſoliden Geldverloſungen betheiligen, wird hierdurch 
auf die Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes Hans hatte 
jüngſtens wiederum die bedeutendſten Gewinne ausbezahlt 
und es iſt eine bekannte Thatſache, daß Jedermann ſtets 
prompt und reel und discret bedient wird. 


Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbeſondre aber bei Bezug der 
allgemein beliebten Staatsprämien⸗Loſe, rechtfertigt ſich 
das Vertrauen einerſeits durch anerkannte Solidität der 
Firma, anderſeits durch den ſich hieraus ergebenden enore 
men Abſatz. Das wegen ſeiner Pünktlichkeit bekannte 
Bankhaus Adolph Haas in Hamburg iſt Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 

— — — cp p —j—ç˖jr—ꝓ —— ————— —— 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 2. März cr. 


Jonds: feſt 
Ruſſ. Banknoten 821/8 
Waridhau 8 Tage 8177/8 
Poln. Pfandbriefe 4% . . 665/8 
Weſtpreuß. do. 4% 82 
Poſener do. neue 4% . . 8454 
Amerikaner. . 867⁰8 
Oeſterr. Banknoten. 3 831 f 
e 58 

Weizen: 

Ra ne ee DER (( ( 

Roggen feſt. 


rb / 


März CCC Eee a ER 
EN an ER en ee NN 
e Dr EEE 
Häbdı: 

loco. 2277. 8 
Früh BE er ARE 
Spiritus: fefter 
loco. 15 


F Wa 55. Ey ld 4 2a SENT 
Frühjahr 


Getreide - und Geldmarkt. = 
Chorn, den 2. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
821. 82½ gleich 121/12 120½ 
Danzig, den 1. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 862/— 89 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 86/8 —88½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 83 — 86 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
75—80 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 60¼ —61⅜ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 63-64 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55 — 58 Sgr. große 
110 — 118 von 58—61 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36½—37½ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 13% Thlr.. 

Stettin, den 1. März. 

Weizen loco 60 — 70, Februar 68, Br. Frühj. 67 ¼, Mai⸗ 
Juni 68½ Br. 

Roggen, loco 49½ 50, Februar 49¾ Frühjahr 49 ½, Mai⸗ 
Juni 49%, Juni⸗Juli 50%. 

Rüböl, loco 9,6, Br. Februar 9%, April⸗Mai 9/4, Septbr.⸗ 
October. 10½2 

——n - — . — — nn nen 

Preis ⸗Courant 
der Mühlen -Adminiſtration zu Bromberg 
vom 2. März. 1869. 


R m — 
Benennung der Fabrikate. 2 11 | 12 100 5 


tylrf fgr | pf. thirſ jgr 
Weizen⸗Mehl No.. 418 — 5 20 e 
7 77 eee 
" I 7 3 . . 3 12 — — a — 
utter⸗ Mehl 126 1426 — 
F 1110 — 110 _ 
Roggen-Mehl No. 1. 3118 — 325 — 
[7 [7 F552 3 8 — 3 151. 
77 1 e 216 ——— a 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 3 2 — 3) g| 
Schrot. An 42618 — 2023 — 
utter Mehl . . 1126 — 1426 — 
lee 122 — 1422 — 
Graupe No. 1. 820 — 9| 3] _ 
* " 2 * 0 = u — — 1 —1— 
77 „ 3 „628 —- 7 
7 7 4 . — — 1 — — —— 
7 : = he — 
Grütze No. s R 1 Be; 5 NS 
7 7) — E29] _ 
KocMeht”. . 232 
Butter-Mehl . 126 — 126 — 
„ * 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 2. März. Temperatur Kälte 2 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 8 Zoll. 


Jet ratte. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hannah Horwitz, 
Sigismund Jacoby. 


Helbourne, Hamilton, 

Victoria, Victoria, 

Auſtralia. Auſtralia. 
Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 3. d. Mts. findet zum 
Beſten des Armen⸗ und Waiſen⸗Hauſes 
die theatraliſche Vorſtellung 
„Pelitiſche Grundſätze oder: Stadt⸗ 
rath und Ober « Bürgermeijter. 
Luſtſpiel; 5 

ferner 
„Zehn Mädchen und kein Mann.“ 

Komiſche Operrette in 1 Akt. 
ftatt, was wir allen Wehlthätern und 
Freunden gedachter Anſtalten mit dem Ber 
merken bekannt machen, daß Billette hiezu 
und zwar für Loge, Eſtrade und Sperrſitz 
a 9 Sgr. und für Parterre ä 6 Sgr. bei 
dem Herrn Kämmereikaſſen » Buchhalter 
Schwarz (neben der Kämmerei⸗Kaſſe) zu 


haben ſind. 6 5 
Das Armen⸗Directorium. 


Um vielfachen Anfragen zu begegney, 
zeige ich ergebenſt an, daß ich erſt nach 
Oſtern zum Reichstage abzureiſen gedenke, 
und daß alstann mich Herr Aſſeſſor Dr. 
Adolph vertreten wird. 

Thorn, den 2 März 1869. 

Dr. Meyer, Juniz⸗Rath. 
Heute Mittwoch den 3. März 

Abends 7 Uhr 

IV. und letzte 


Quartett-Soir6e 
in der Aula des Gymnaſiums. 
Billets 4 12 ½ Sgr. find bei den Herren: 
Lambeck, Wallis und Schwartz zu haben. 
An der Kaffe koſtet 1 Billet 15 Sgr. 
Billets für Schüler und Schülerinnen 
a 5 Sgr. find nur an der Kaſſe zu haben. 
A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. 
A. & J. Schapler. 


Nachruf! 


Heute Nacht iſt der geweſene Schulze 
Kortenkamp mit ſeiner Frau und Sachen 
vom hieſigen Orte verſchwunden. Wer mir 
deren Aufenthalts⸗Ort nachweiſt, daß ich 
ſie für meine 12 Thlr. rückſtändiges Koſt⸗ 
geld gerichtlich belangen kann, erhält eine 
Belohnung. — Vor Aufnahme derſelben 
ohne Abgangspapiere von hier, wird ge— 
warnt. 

Schönſee, den 17. März 1869. 
Neuhoff, Hotelbeſitzer. 


Des Kgl. Preuß. Kreis⸗ 
LED Phyſikus 
e Doctor Koch 
S 2 | 
So Kräuter - Bonbons 
ER-BIT fin öge ihrer rei l. 
jind vermöge ih eichha 
tigen Beſtandtheile der vorzüglichſt geeigner 
ten Kräuter- und Pflanzenſäfte als ein 
probates Linderungsmittel anerkannt bei 
Katarh, Heiſerkeit, Rauhheit im Halſe, 
Verſchleimung 20. und werden in Origt- 
nalſchachteln à 10 und 5 Sgr. fortwäh⸗ 
rend nur verkauft bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 

Euer Wohlgeboren erſuche ich hier⸗ 
mit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 
Bruͤchſalbe zu ſenden, und zwar von der 
ſchwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtär⸗ 
kern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen 
erhaltenen Portionen haben den nie ge— 
ahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt 
mithin durch ſie der leidenden Menſchheit 
ein Mittel geworden, welches nicht nur 
allen Theorien ſpottet, ſondern auch die 
bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht 
zu beſchreibenden Worten dankend ſegnend 
verpflichtet ſind. ? 

Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, 
Preußiſch Schleſien, 31. Juli 1867. 
Dr. Kraudt. 

Dieſe durchaus unſchädlich wirkende 

Bruchſalbe von Gottl. Sturzenegger in 
eriſau (Schweiz) iſt in Töpfen zu Thlr. 

20 Sgr. Pr. Ct. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weifung und Zeugniſſen ächt zu beziehen 

ſowohl durch den Erfinder ſelbſt, als durch 

Herrn Schleuſener, Apotheker, Neu— 

garten 14, in Danzig. 

(Ebi Wohnung ron 4 Stuben 2c. iſt bei 

mir zu vermiethen. v. Paris. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lumbecb. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von brust Lambeck. 


Die Tiſchlerei von R. Przybill empfiehlt ihr voll⸗ 


ſtändiges 


Sarg-Magazin 


einer gütigen Beachtung. 


3. 


Zybill, Tiſchlermeiſter. 


Eliſabethſtraße Nro. 267 neben Hotel de Copernieus. 


geld -L 


Die Lotterie enthält folgend 


Jedes Loos berechtigt neben der Vetheiligung an der Lotterie 
zum einmal. freien Beſuche der Flora“ u. ihrer Gartenanlagen. 


Loeoſe à einen Thaler das S 


* 


* 


* 


* 


nd 


Preuß 


tirte große 


Staatsprämi 


deren Gewinnziehungen ſchon am 14 
Die Hauptpreiſe find: 


1 

2 a 8000; 2 à 6000; 2 à 5000; 
3 à 2400; 5 à 2000; 13 à 1200 
22400 Gewinne. 


e 


planmäßigen feſten Preiſen! 


der Gartenbau-Geſellſchaft „Kora“ in Köln 


zur Begründung einer höhern Lehranſtalt 
für Botanik und Gartenbau. 
Genehmigt von Seiner Majeſtät 


S 

E 

2 

werden: 2 
1 Gewinn von 25,000 Thaler - 25,000 Thaler, = 

1 6! cd 5 

2 Gewinne von 2000 Thlr. = 400 „ 2 
1 0 r 2 
1027777 x F 2 = 
IR 5 100 „ = 5000 „ 8 
300 5 x Er = 7500 „ S: 

250 7) 20 n = 5000 n = 
S 10 „ 5500 „ 2 
500 Gewinne in werthvollen Pflan- 8 

zen und ſeltenen Gewächſen 5000 „ 


zn (au * * — . vr : a — — =) 
Das Spielen der Frankfurter Looſe iſt in ganz N 


Alüch auf nach Hamburg! 


Als eines der vortheilhaftelten und ſolideſten Unternehmen 
empfiehlt unterzeichnete Bankfirma die vom Staate genehmigte und garan⸗ 


von über Zwei Millionen Gulden, 


Thlr. 100,000; 60,000; 40,000; 20,000; 12,000; 2 à 10,000; 


otterie 


dem Könige. 


e Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 


tück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


mern qum ige Gs d el une Inv t ene AG 


* 


N. 


erlaubt! 


en⸗Verlooſung 


In. M. beginnen. 


2 à 4800; 4 à 4000; 2 à 3000; 


„Original⸗Staats⸗Looſe“ (keine Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden 
Ein Ganzes oder ½ oder ½¼ Thlr 2. — 


Ein Halbes oder ¼ Thlr. 1. — Ein Viertel 15 Sgr. — unter Zuſiche⸗ 
rung promtefter Bedienung. — Verloſungsplan, ſowie nach jeder Ziehung 


die amtliche Liſte wird ohne weitere 


| Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe jo raſch erworben 
haben, erwarte ich bedeutende Aufträge; ſolche werden bis zu den kleinſten 

Beſtellungen ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden ausgeführt. 
Man beliebe fi) baldigſt vertrauensvoll und direct zu wenden 


an das mit dem Verkaufe obiger Loo 


— 


ausbezahlt. 


2 


Pr 


* 
75 
Fr 


! 


; 105 à 800; 156 à 400; iu Allem 
Gegen Einſendung des Betrags oder Poſtnachnahme verſende ich 


: Staatseffectenhandlung in Hamburg. 
Die meiſten Haupttreffer fallen gewöhnlich in mein Debit, und 4 
habe ich dies Jahr wieder den allerhöchſten Gewiun perſönlich 


Berechnung überſandt. 


ſe beauftragte Großhandlungs⸗Haus 
Adolph Huus 


in 
REIN, 
Far 


Für Nrifende und Auswanderer! 


Regelmäßige direete Paſſagier-Beförderungen nach allen Häfen Amerika's, 


von Hamburg und Breme 
zu den billigſten Preiſen, mit Damp 
jeden Mittwoch und Sonna 


u — nicht über England — 
f⸗ und Segelſchiffen erſter Klaſſe, 
bend mittelſt Dampfſchiffen, 


jeden ., 3., 15. und 87. des Monats mittelſt Segelſchiffen, 
finden nach wie vor, wie ſchon ſeit ſechszehn Jahren, durch meine Vermittlung ſtatt, 
worüber jede Auskunft bereitwilligſt ertheile. 


H. C. Platz mann in Berlin, 
Louiſenplatz 7. 


Königl. Preuß. coneeſſ. General 


ſowie mein Special⸗-Agent Herr J. Goldschmidt 
Klee- u. Gras-Sämereien 


Vom Hamburg nach Thorn 
werden Güter zu 47½ Silbergroſchen 
pr. Ceutner befördert und zwar: 

von Hamburg nach Stettin durch wöchent⸗ 
liche Dampfer, 

von Stettin nach Thorn durch Kähne. 
Näheres bei 

L. F. Mathies & Co. in Hamburg. 

Rud. Christ Griebel in Stettin. 


Geeriſſene Boͤhmiſche 
Pellſedern und Daunen 


offerirt in verſchiedenen Qualitäten billigſt 
Hermann Löwenberg, 
9 Breiteſtraße 450. 


Wer® und möblirte Zimmer zu 
vermiethen, Araberftraße Nr. 126. 


Agent für den Umfang des ganzen Staats, 
in Thorn. 


in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
eld, Wald- und Gemüſe Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen 

; €. B Dietrich. 


Annaberger Gebirgskalk 
ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
€. B. Dietrich. 
Wapnoer Düngergyps, 
fein gemablen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 


4 kernf⸗tte Ochſen 
ſtehen zum Verkauf in Lipienitza bei 
Schönſee. 


Braunſchweiger⸗ 20 Thlr Looſe 
Badiſche⸗ 35 Fl. 2 
Schwediſche⸗ 10 Tolr. „ 
Oeſtreichiſche⸗ 100 u. 50 Fl. 5 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe in 
kleinen Abſchnitten ſind wieder vorräthig. 
L. Simonsohn, 
Comtoir: Vaderſt⸗ aße 60. 
J Tonnen beiter Portland⸗ 
Cement, & 395 bis 400 Pfd. ſchwer, 
babe ich für Stettiner Rechnung zum Ver⸗ 
kauf erhalten. Ich offerire denſelben 3 
EN 22 Sgr. 6 Pf. pr. Tonne gegen 
aſſe. 


Ernst Schwartz, 
Maurermeiſter. 

2 feite Kühe und | fettes Swe in 

ſtehen im — Dominium Kowros — zum 

Verkauf. 


Frankfurter und ſeuſtige Original- 
Staats Prämien-Looſe ſind geſetzliu 
zu ſpielen erlaubt. 


Man biete dem Glücke die Hand. 
250,000 


als höchſten Gewinn bietet die neueſte 
große Geld⸗Verlooſung, welche von der 
hohen Regierung genehmigt und garan 
tirt iſt. Unter 22,400 Gewinnen, welche 
n wenigen Monaten zur ſicheren Entſchei 
dung kommen, befinden ſich Haupttreffer 
5. 250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 25,000, 20,000, 15,000, 12,000. 
10,000, 8000, 6000, 5000, 4000, 3000, 
105mal 2000, 156mal 1000, 206ma! 
500, 300, 200 ꝛc. 5 

Jedermann erhält von uns die Ori⸗ 
ginal Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. 
(Nicht mit den verbotenen Promeſſen zu 
dergleichen.) Für Auszahlung der Ge 
winne leiſtet der Staat die beſte Ga⸗ 
zantie und verſenden wir ſelche pünkt 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. April 1869 
ndet die nächſt⸗ Gewinn iehung ſtatt. 
ganzes Orig Staatsloss keſtet 2 Ihl 
(halbes oder 2/4. do. Fe BER 
legen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit 
der größten Aufmerkſamkeit aus, lege 
die erforderlichen Pläne bei und ertheiler 
jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält 
jeder Theilnehmer von uns unaufgefor 
dert die amtliche Liſte, und Gewinn: 
werden prompt überſchickt. 

Man beliebe ſich daher baldigſt di 
dect zu wenden an 
S. Steindecher & Co. 

Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 
Hamburg. 


GR Gutskarte iſt geite n Vormittag auf 
dem Wege Altſtädtiſchen Markt, breite 
Straße eder Butterſtraße verloren gegan⸗ 
gen. Finder wird gebet. ſelbige in Hempels 
Hötel gegen Belehnung abzugeben. 


(Ei freundl. Sommerwohnung mit auch 
ohne Stall zu vermiethen bei 
Zimmermeiſter R. Meyer. 
Näheres bei dem Inſtrumentermacher 
G. Meyer, Neuſtadt. R 


Ern Dame in jeder Stickerei bew. 
ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen bei 
Kiewning Seeglerſtr. 104. 


Vreundl. möol. Wohn. nebit Kab. ſogleich 
zu verm. Jacobsthor 328/329. 
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ad Pod odd zn guss zqnig "gg uf) 
Eine goldene Tuchnadel iſt verloren 
gegangen; dem ehrlichen Finder eine ange⸗ 
meſſene Belohnung Seeglerſtraße Nr. 138. 
Tucpmacherſtr. 155 find a. Möb f. z. bab. 


Stadt⸗Theater in Thorn, 
Mütwoch, den 3. März. A men⸗Vor⸗ 
ſtellung. „Politiſche Grundſätze oder: 
Oberbürgermeiſter und 
Gekröntes Preis Luſtſpiel in 4 Akten 
von Otto Girndt Hierauf: „Zehn 
Mädchen und kein Mann. Komiſche 
Operette in 1 Akt von Supre. 

Donnerſtag, den 4. März. Vorletzte 


Vorſtellung. Zum Benefiz für 


Fräul. Bertha Zweibrück. Zum 
erſten Male, neu: . „Böſe 


Zungen.“ Schauſpiel in 5 
Akten von H. Laube. 
L. Wölfer. 


Stadtrath.“ 
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